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«Wir wollen mit euch eine Party fei-
ern, ohne vorher jene um Erlaubnis
zu fragen, die Mitschuld am Ver-
schwinden kultureller und politi-
scher Freiräume sind», lautet der Auf-
ruf für die Aarauer Tanz-Demo auf
Facebook. Gesagt, (nichts) getan: Die
anonymen Veranstalter, die sich
«Nachttänzer_innen» nennen, planen
am 22. September eine Demonstrati-
on, wobei sie tanzend und feiernd
durch Aarau ziehen, ohne eine Bewil-
ligung beantragt zu haben. So wäre
die Demo-Party illegal gewesen.

Plötzlich legal
Seit ein paar Tagen hängen in der

Stadt Werbe-Plakate für die Veran-
staltung – natürlich auch ohne Bewil-
ligung. Doch nun wurde auf der Face-
book-Seite der Veranstaltung ein Zi-
tat aus einem E-Mail vom Chef der
Stadtpolizei, Daniel Ringier, veröf-
fentlicht: «Unabhängig davon, ob Sie
um Erlaubnis fragen und ein formel-
les Gesuch stellen wollen oder nicht,
bewilligt die Stadt den Anlass.» Dani-
el Ringier bestätigt das Zitat auf An-
frage gegenüber der az Aargauer Zei-
tung. «Auch wenn nicht um Erlaub-
nis gebeten wurde, kann die Stadt
trotzdem Anlässe bewilligen», sagt
er. Zu den Gründen der Bewilligung
wollte er aber keine Auskunft geben.

Naheliegend ist, dass die Stadt da-
mit nicht unnötig für Konflikte mit
der Polizei sorgen will. Solange der

Event friedlich bleibt, will man also
nicht eingreifen und der Provokation
damit ausweichen. Diese Praxis ist
auch von der Stadtpolizei Zürich be-
kannt.

Unverhofft ist die Illegalität somit
aufgehoben. Dem «nächtlichen Tanz-
vergnügen 2.0» steht nichts mehr im
Weg. Die Frage ist: Ist das im Sinne
der Veranstalter, die den Rechtsstaat

nach eigenen Aussagen ablehnen? In
einem Interview mit der az Aargauer
Zeitung am 22. Juli sagte sie anonym:
«Wir können doch nicht jene um Er-
laubnis fragen, die Mitschuld am Ver-

schwinden kultureller und politi-
scher Freiräume sind. Das wäre un-
sinnig und absurd.» Und: «Wir wollen
Freiraum mit unseren Mitteln er-
schaffen und wollen, ja müssen ihn
uns erkämpfen.»

Ziel erreicht?
Nun wird aus dem Kampf nichts.

Oder ist es ein vorzeitiger Sieg? Die
Aktivisten fordern mit dem Tanz-
event auf jeden Fall mehr Freiraum,
und sie wollen selbst darüber bestim-
men. Diesem Ziel sind sie mit der Be-

willigung ohne Antrag einen Schritt
näher gekommen.

Die Freiräume, die sie fordern, sol-
len auf jeden Fall nichts mit dem
Staat zu tun haben. Im Interview sag-
ten sie: «Weil wir den Staat ablehnen,
stellen wir auch keine Forderungen
an den Staat. Wir wollen kein Geld
und keine Unterstützung, nur Frei-
raum, eine Nische, die auch ohne
Subventionen funktioniert.» Kultur-
orte wie das KiFF sind ihnen längst
zu etabliert.

Stadt bewilligt Event gegen Willen der Veranstalter
VON SARAH KÜNZLI

Aarau Die Behörden haben den Protesttanz der «Nachttänzer_innen» auch ohne Antrag genehmigt und damit legalisiert

«Auch wenn nicht um
Erlaubnis gebeten
wurde, kann die Stadt
trotzdem Anlässe
bewilligen.»
Daniel Ringier, Polizeichef

«Kämpf für dein Recht»: In ganz Aarau hängen Plakate und rufen zum Partymachen auf. EMANUEL FREUDIGER

Zwei Kandidatinnen stellen sich am
23. September für die Ersatzwahl in
die Schulpflege zur Verfügung: Ama-
dora Gschwind und Barbara Dumont.
Zur Person von Amadora Gschwind,
Kandidatin der EVP/EW, gibt es indes-
sen zwei offene Fragen.

In Lehrerkreisen wurde die Frage
aufgeworfen, ob sie ihre Berufs-Titel
führen darf. Einerseits den der Se-
kundarlehrerin: Gschwind kam als
Quereinsteigerin zum Lehrerberuf.
Sie verfügt über eine Ausbildung als
medizinische Praxisassistentin und
arbeitete als Berufsschullehrerin (20
Prozent), bevor sie auf Sekundarstufe
insgesamt fünf Jahre zunächst natur-
wissenschaftliche Fächer, später
auch Deutsch oder Geschichte unter-
richtete – davon knapp zwei Jahre
(November 2010 bis Juli 2012) am
Oberstufenschulhaus Aarau (OSA).

Offenbar war sie eine gute Lehre-
rin: Sie war am OSA Klassenlehrerin
einer Klasse, die nach vielen Lehrer-
wechseln in ihren beiden letzten
Schuljahren wieder Kontinuität er-
fahren sollte. Im Anschluss fanden al-
le bis auf zwei Jugendliche in dieser
Klasse eine Lehrstelle, zwei wählten
ein weiteres Schuljahr. Eine Sekun-
darlehrerausbildung fehlt Gschwind.

Laut Bildungsdepartement sind im
Aargau weder «Sekundarlehrerin»
noch «Berufsschullehrerin» geschütz-
te Titel. Es genügt, auf dieser Stufe zu
unterrichten, um die Berufsbezeich-
nung führen zu dürfen.

Erst in Ausbildung
Darf sie sich andererseits schon

«Systemisch lösungsorientierte Kurz-

zeitberaterin und -therapeutin in der
Schule, FH» nennen? Gschwind ist
noch in Ausbildung dazu an der Fach-
hochschule Soziales in Olten.

Sie sagt: «Berufsbegleitend zur
Ausbildung muss ich in dieser
Funktion tätig sein.» Eine Bedin-
gung, die sie insofern erfülle, als sie
an einer Schule im Aargau als Fach-
person «Interventionsprogramm
zur Förderung Sozial- und Selbst-
kompetenz in der Schule» ange-
stellt sei. Ihre 2012 begonnene Wei-
terbildung will sie 2015 mit dem
Master abschliessen.

Differenz mit Schulleiter
Zwischen Amadora Gschwind und

This Rohr, Schulleiter des OSA, soll
es ferner Differenzen gegeben haben.

Dies habe jedoch nichts mit ihrer
Tätigkeit als Sekundarlehrerin zu
tun, sagt Gschwind. Gschwind leite-
te neben ihrer Unterrichtstätigkeit
bis Juli 2012 zwei Projekte. Von Ge-
samtschulleiter Res Wirz sei sie
noch während seiner Amtszeit im
Rahmen einer Weiterbildung mit
der Leitung des Projektes InSSel (In-
terventionsprogramm zur Förde-
rung von Sozial- und Selbstkompe-
tenz) beauftragt worden. Gschwind
war von Schulleiter Daniel Niggli,
der die Schule auf Ende Schuljahr
2010/2011 verlassen musste, ange-
stellt worden.

Als This Rohr auf das Schuljahr
2011/2012 neuer Schulleiter am
Oberstufenschulhaus wurde, habe er
auch das von Wirz bewilligte Projekt
InSSel übernehmen müssen, sagt
Gschwind. Im Herbst erfolgte die Mit-
teilung, dass Gesamtschulleiter Res
Wirz die Schule verlasse. Ein Frust
für Gschwind: «Nun fehlte mir der

Ansprechpartner.» Rohr ordnete dem
Projekt InSSel weniger Priorität zu.
«Das habe ich respektiert, ich musste
aber im Rahmen meiner Ausbildung
mit Eltern und Schülern Abschluss-
gespräche führen.» Wegen unter-
schiedlicher Kompetenzauffassun-
gen sei es zu Meinungsverschieden-
heiten gekommen, die mithilfe eines
Schulpflegers gelöst wurden.
Gschwind sagt, dass sie sich dabei ge-
genüber dem Schulleiter kompro-
missbereit gezeigt habe.

Gschwind sagt auch, sie habe die
Schule in gutem Einvernehmen mit
dem Schulleiter und aus eigenem An-
trieb verlassen. Heute arbeitet sie in
einer Aargauer Gemeinde als Sekun-
darlehrerin. Sollte sie als Schulpfle-
gerin gewählt werden, würde sie die
Chefin ihres ehemaligen Chefs.

Interessiert an Erziehung
Für die Schulpflege kandidiere sie,

sagt Amadora Gschwind, weil sie sich
grundsätzlich für Erziehungs- und
Bildungsfragen interessiert, beson-
ders für das Geschehen an der Basis:
Beispielsweise Fragen rund um die
Einführung der Integrativen Heilpäd-
agogik oder auch Verhaltensauffällig-
keiten bei Jugendlichen.

Nächste Woche stellt die az Aargauer
Zeitung die zweite Kandidatin, Barbara

Dumont, vor.

Wird Engagement zum Verhängnis?
Aarau Amadora Gschwind
kandidiert für die Schulpflege,
nun muss sie Gerüchte demen-
tieren.

VON HEIDI HESS

Amadora Gschwind
kam als Quereinsteige-
rin zum Lehrerberuf.

Amadora Gschwind. ZVG

Es tut sich was in der Schul-
pflege Aarau: Das durch fünf
Abgänge gebeutelte sieben-
köpfige Gremium hat diver-

se Massnahmen zur besse-

ren Organisation und Füh-

rung der Schule ergriffen –
dies in enger Zusammenar-
beit mit dem kantonalen De-
partement Bildung (BKS). An
einer gemeinsamen Sitzung
im August sind die Änderun-
gen vom Kanton für gut be-
funden worden, dies geht
aus einer Mitteilung der
Schulpflege hervor.

Die Schulpflege hat zum Bei-
spiel eine logischere Res-

sortstruktur wieder einge-
führt – zuvor gab es bloss
bunt gemischte Zuständig-
keiten. So bestehen nun die
Ressorts Präsidium, Kommu-
nikation und Personalfüh-
rung, Koordination Betriebli-
ches, Soziales, Rechtliches,
Administration sowie Quali-
tätsmanagement und Ent-
wicklung. Letzteres hat bei-
spielsweise Emanuela Wertli
inne, die in diesem Bereich
langjährige Erfahrungen hat.

Zudem wurden zwei Ar-

beitsgruppen geschaffen, in
der auch Schulleiter Mitglie-
der sind. Die eine kümmert
sich um den Stellenbe-

schrieb des gesuchten Ge-

schäftsleiters (Ersatz für den
vor einem Jahr zurückgetre-
tenen Gesamtschulleiter).
Der Antrag zur Bewilligung
dieser Stelle wird nun an den
Stadtrat überwiesen.
Die zweite Arbeitsgruppe
plant die Umsetzung «Stär-

kung der Volksschule» zu
der das Modell 6 Jahre Pri-

marschule, 3 Jahre Oberstu-
fe gehört.
«Mit den Arbeitsgruppen sol-
len die anstehenden Projekte
konzentriert und die Verant-
wortlichkeit erhöht werden»,
sagt Schulpfleger Ruedi
Birchler, Verantwortlicher für
die Kommunikation. Auf An-
raten des BKS wurde auch
ein Projektmanagement ein-
geführt, in dem mit konkre-
ten Zeitplänen gearbeitet
wird. «Wir passen die Orga-
nisation peu à peu an», so
Birchler. (KUS)

■ SCHULPFLEGE: AUF DEM WEG ZUR GRÜNEN AMPEL

Aarau Grüne und GLP

empfehlen Gschwind
Die Vorstände der Grünen Aar-
au und der GLP empfehlen für
die Ersatzwahl eines Mitglieds
der Schulpflege am 23. Septem-
ber Amadora Gschwind (EVP),
weil sie sich «durch gute Kennt-
nisse der Schulen in Aarau, eine
lösungsorientierte Haltung und
eine hohe Fachkompetenz im
Bereich Kriseninterventionen
auszeichnet», wie die Grünen
schreiben. SVP, SP und CVP
hatten sich letzte Woche für
Barbara Dumont (parteilos) aus-
gesprochen. (AZ)

Biberstein Aareweg

für Autos gesperrt
Im Zusammenhang mit der Fer-
tigstellung der Bauarbeiten am
neuen Staffeleggzubringer hatte
der Gemeinderat von Biberstein
beschlossen, den Weg entlang
der Aare bis zur Aarebrücke
nach Rohr mit einem Fahrver-
bot für den motorisierten Ver-
kehr zu belegen. Nachdem nun
auch die Bauarbeiten rund um
den Knoten Suhrebrücke in Aar-
au abgeschlossen sind, kann
dieses Vorhaben umgesetzt
werden. (AZ)

Nachrichten


